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Fasnächtliche Traditionen im Oberland 

Grosses Fest 
der Narren 
Die Fasnacht ist seit jeher das grosse Fest der Narren. 
tummeln sich hinter ihren fantastischen Masken und wa..­
für einmal zu äussem, was sie mit ihrem echten Gesicht ..... . 
sagen würden. Hinter diesem närrischen Treiben ,-erb~ 
sich aber auch eine lange Fasnachtstradition, die sieb in ~ 
der Region wieder anders äussert. So haben sich auch . 
Zürcher Oberland Bräuche entwickelt, denen wir hier nadt­
gegangen sind. Zu den Fragen, wie man denn vor 100 J 
ren im Oberland Fasllacht gefeiert hat lind nie es ums heu­
tige «Fasnachten» steht, gaben alte Fasnachtszeitung .... 
aber auch die Präsidenten der «Hilaria Rüti» und der cFas­
nachtsgeseUschaft Robenhausen» (Fagero) Auskunft. 



F ei:t hinter Masken 

z::ch immer, der Alltag hält uns alle 
()!e Pflichten rufen, die Zeit drängt, 

.. er nicht mitrennt, wird einfach über­
_. Lud \1,;enn dann endlich Fasnacht ist, 

m;m ma] wieder ohne schlechtes Ge-
.:sriUstehn» und sich über nichts an­

~ 2b eher sich selber freuen. 
- w;m heute wirklich einmal still, dann 

-:;t:iJ.'lD e rst so richtig, wie viele Leute im 
Srn!I an einem vorüberziehn. Ab und 
- es einem da geschehen, dass aus 
! henstrorn undefinierbare Stirn­

"""::-.2.l! hen: cDu Narr, was stehst du 
~ starrst uns an? Die Zeit und wir, 

.. -- rn dir davon! » Im Alltag sind die 
z=-:r.:I dunn gesät. werden sie doch einfach 
_~ Zur Zeit der Fasnacht aber 

TÖUlrn'~ H. 

tauchen sie plötzlich scharenweise auf aus 
dem Strom und treiben ihr tolles Unwesen. 
«Fasnacht})? - der Narr kennt sich aus. All­
jährlich, immer wenn der Winter sich dem 
Ende zuneigt, kommt seine Zeit. Man er­
kennt ihn an seiner Maske, durch die er sein 
Gesicht verliert. Dabei aber gewinnt er sich 
selbst, denn geschützt hinter dem fremden 
Gesicht kann er ohne Angst mal tun und 
lassen, was er will. Oft ist es ganz erstaun­
lich, was hinter diesen Fratzen alles hervor­
kommt: Dinge werden gesagt, die sonst das 
ganze Jahr nie so scharf und spöttisch zu hö­
ren sind. 

Ausgelassene Fröhlichkeit steckt an 

Die vermummten Gestalten strahlen eine 
ausgelassene Fröhlichkeit, eine ungehemm-
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rdnungen zum Maskenball im Jahre / 908. 

te Natürlichkeit aus, die ansteckt; die fas­
nächtliche Stimmung nimmt überhand. Frei 
heraus sagt die Maske, was sie über den an­
dem denkt; dabei wird keiner verschont. 
Die Formen, in denen Narren ihr «offenes 
Wort» äussern, reichen vom intimen 
Schnurren, Intrigie ren, Aufsagen oder 
«Strählen» (Durchhecheln) an Wirtshaus­
tischen bis zu Narrengerichtssitzungen, 
Fasnachtsspielen und Schnitzelbänken. 
A'uch Umzüge und Fasnachtszeitungen be­
nützen sie, um andern und sich selbst einen 
Narrenspiegel vorzuhalten. 
An der Fasnacht werden die <<normalen» 
Verhältnisse umgekehrt. Anstelle von Poli­
tikern und Lehrern regieren die Narren. 
Ein Narr aber zielt mit seiner Kritik nicht in 
erster Linie auf «Systemveränderung», 
sondern freut sich still über die Unvollkom­
menheit alles Menschlichen, das er an der 
Fasnacht mit Lebensfreude - nicht mit 
Schadenfreude - humorvoll aufzeigt. 
In der heiter-gelösten Fasnachtsstimmung 
kommen auch erstaunlich viele Kräfte zur 
Entfaltung, Talente werden geweckt. Da 
tummelt sich die Kreativität in den fanta­
stischsten Masken, und der närrische Geist 
schlägt sprühende Funken, aber auch der 
Unsinn treibt herrliche Blüten. Für einmal 
spricht und singt man ungehemmt, bläst in 
eine Flöte oder trommelt, auch wenn man 
sonst nie Musik macht. 

Ursprünge der Fasnacht im Mittelalter 

Spuren der Fasnacht lassen sich bis ins Mit­
telalter zurückverfolgen. In der katholi­
schen Kirche bezeichnete «Fasnacht» den 
Abend vor Beginn der Fastenzeit, die mit 
hart asketischen Einschränkungen als Zeit 
der Busse auf das Osterfest hin vorberei­
tete. 
Die Busse wurde vor allem durch Vermei­
dung von Vergnügungen und durch ein Fa­
stenopfer vollzogen. Da die Fastenzeit mit 
dem «Aschennittwoch » begann, wurde am 
Vorabend nochmals so richtig ausgelebt 
und genossen, was in der strengen Bussezeit 
verboten war. Im Laufe der Zeit dehnte 
sich das Fest auf mehrere Tage aus. All­
mählich wurde die Fasnacht im 16. Jahr­
hundert allgemein auf die drei Tage vor 
Aschermittwoch festgelegt. 
Volkskundler haben versucht, die Herkunft 
von Fasnachtsbräuchen aus heidnischen, 
germanischen oder keltischen Fruchtbar­
keitskulten abzuleiten, doch ohne Erfolg. 
Es ist eigentlich ein sympathischer Zug der 
Fasnacht , dass sie auch die Wissenschaft 
zum Narren hält. Dies gelingt ihr nicht zu­
letzt aus ihrem Wesen heraus, auf der einen 
Seite weltweit und ural t, auf der anderen 
wiederum äusserst ortsabhängig und ans 
aktue lle Zeitgeschehen gebunden zu sein_ 
Jedes Dorf, jede Stadt feiert auf seine An 
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und Weise, so dass von traditionellen Fas­
nachtsfeiern eher auf die Dorfgeschichte als 
auf allgemein Fasnächtliches geschlossen 
werden kann. Jedes Jahr ist es ein anderes 
aktuelles Thema, das den närrischen Geist 
inspiriert , und das ist wiederum der Grund 
dafür, dass die Fasnacht nie veraltet, dass 
ihr immer wieder neues Leben eingehaucht 
wird. 

Fasnachtsbräuche und -verbote 
im Zürcher Oberland 
Die «Chronik der Gemeinde Wetzikon » 
berichtet vom 1765 erlassenen Verbot des 
Landvogts von Grüningen: «Das unver­
schämte Küchlieinziehen am Sonntag, das 
bettelhafte Umherziehen am Montag 
sammt allen anderen der christlichen Ehr­
barkeit zuwiderlaufenden Fasnachtsspielen 
und besonders auch unchristliche und heid­
nische "Böggenwerk" sollen bei 10 Pfund 
Buss, Gefangenschaft oder Leibesstrafe 
völlig abgekennt und vor Schaden selber zu 
hüten wohl wissen mag. » 1779 wurden die 
«Fasnachtsputzen» ab der Kanzel verboten 
und 1794 auch die Fasnachtsfeuer. 
Um das «Essem}, das vor dem Fasten zu ei­
nem wichtigen Anlass wurde, haben sich 
verschiedene Bräuche gebildet. Neben der 
Abgabe von Fasnachtshühnern und dem 
«Schübligziischtig» hat bis heute das 
«Chüechlen» die wichtigste Rolle gespielt. 
Wir alle kennen die Fasnachtschüechli, die 
alle Jahre wieder in den Bäckereien die 
Fasnacht ankünden, obwohl danach höch­
stens noch privat gefastet wird. Im 16. und 
17. Jahrhundert aber wurde das «Chüechli­
reichem> im Zürcher Oberland mehrmals 
verboten, denn hinter diesem Brauch ver­
barg sich mehr als nur der Genuss des Ku­
chens vor dem Fasten. 
Das Reichen von Fasl1aclztschüechli geriet 
nämlich zunehmend in das erotische Umfeld 
und wurde nicht selten Anlass zu Exzessen. 
Es war ein alter Brauch, dass die Mädchen 
ihre Liebhaber zum Chüechliessen einlu­
den, was wohl daher kam, dass die Fasnacht 
eine beliebte Zeit zum Heiraten war. In der 
strengen Zeit der Busse nämlich war auch 
das nicht erlaubt. Natürlich kam es dabei zu 
Freizügigkeiten, die in einer Zeit strenger 
moralischer Vorschriften nur an der Fas­
nacht möglich waren und deshalb nicht ger­
ne gesehen wurden. 
Die Jahrhunderte zurückreichende Abgabe 
\'on Fasnachtshühnern ging von den Vogt­
herren aus. War die Abgabe auch nicht ein­
heitlich, so ist in verschiedenen Gegenden 
nachgewiesen, dass die Leute, die «ir eigen 
sundrig brot essend», also einen eigenen 
Haushalt führten, dem Vogt jährlich als 
Vogtlohn neben einem Herbsthuhn noch 
ein Fasnachtshuhn geben mussten. 

«Schübligzüschtig» vor Aschermittwoch 

Der «5chübligziischtig)} ist eine Sitte, die 
auf den Dienstag vor dem Aschermittwoch 
zurückgeht. Ihm wird vor allem am Zürich­
see, in der Gegend des Greifensees und irr: 
Oberland die Treue gehalten. Vielerorts 
kommen Schüblige auf den Mittagstisch, 
wobei in Volketswil geräuchte Zungen­
schüblige zur Spezialität wurden, wie es 
Emil Stauber in «Sitten und Bräuche im 
Kanton Zürich» schildert . 
~t der Fasnacht war früher allgemein das 
Feuer unzertrennbar verbunden. Jeweils 
am Sonntag nach dem Aschermittwoch, 
dem Funkensonmag, wurde damit Uf-

. ,. 
In Reih' und Glied auch an der Fasnacht: Der Brauch militärischer Knabenumziige hielr sich an:.~ 
sten in Wald und Fischel1lhal. 

sprünglich der Freude über das Wiederer­
wachen der Natur Ausdruck gegeben. Ob­
wohl die zürcherische Obrigkeit wiederhol­
te Verbote dagegen erliess, hielt das Volk 
zäh an diesem Brauche fes t. An manchen 
Orten aber wurden die Fasnachtsfeuer um 
die Jahrhundertwende durch das Feuer an 
der Bundesfeier ersetzt. 
Die Fasnachtsmasken waren früher äusserst 
einfach. Manchmal bestanden sie nur aus 
Hemden, die über die Kleider angezogen 
wurden, oder aus alten «Weiberröcken». 
Die so Vermummten werden auch heute 
noch als «Böggen » bezeichnet. Trägt der 
Bögg ein buntgeflicktes Gewand, heisst er 
Blätzlibögg. Als Waffe dienten ihm, oder 
dienen ihm noch immer, eine Bürste, mit 
welcher die Vorübergehenden gehörig ge­
kratzt werden. Das Gesicht wurde früher 
einfach geschwärzt oder durch gefärbte 
Holzmasken verdeckt, was die Gestalten zu 
gefürchteten Figuren machte. Endlich ist 
mit den oft auch als «Lumpenpack>} be­
zeichneten Böggen das Betteln eng ver­
knüpft, was heute vor allem noch die Kin­
der betreiben. 
Schliesslich noch ein Wort zur Entwicklung 
der Umzüge. Speziell für das Oberland 
weist Emil Stauber darauf hin, dass die heu­
te kunterbunten und lustigen Umzüge einst 
militärischen Charakter hatten. Man nimmt 
deshalb an, dass sie ursprünglich als eine 
Waffenmusterung galten. Bis in die sechzi­
ger Jahre des 19. Jahrhunderts waren die 
militärischen Knabenumzüge, «Umezüg» 
genannt, noch im ganzen Oberland verbrei­
tet. Stauber vermutet, dass diese auf der 
Erinnerung an die regulären Militärumzüge 
des 16. und 17. Jahrhunderts beruhten. 
Am längsten überlebt hat dieser Brauch in 
den Gemeinden Wald und Fischenthai. D er 
Zug zeigte folgende Zusammensetzung: 
Zuvorderst marschierte der Zimmermann, 
der «Bieliträger», mit weissem Schurz und 
einer Axt versehen; auf ihn folgten Fähnd­
rich, Tambour und Pfeiffer, der Einzüger, 
drei bis vier Schützen mit Pistolen, der 
Leutnant und der Hauptmann. Vor jedem 
Haus und jeder Stube wurde Halt gemacht, 
eine kleine Parade aufgeführt, und je nach 
der erhaltenen Gabe wurden zwei oder drei 
Schüsse abgegeben. Man stelle sich das 
heute vor: Kinder in Militäruniform, die 
sicb mit Pistolenschüssen bedanken! 

Fasnacht im Oberland um 1900 
Der Inseratenteil des «Volksboren fiir rl3 
Zürcher Oberland» zeigt, wie sehr 
um 1900 an der Fasnacht gefesfe{\\'urde. ()to 

Wetzikon, Pfäffikon, Uster, Rüti oder \ "0;­
ketswil, das ganze Oberland war auf dt':ü. 
Beinen. Es wurde eine breite Palene \ oc 
Festivitäten geboten, die von «Fasna L<.­
konzerten» und «Abendunterhal[un~:: l 
über «Maskengarderoben» bis zu c keJSr!!­
mierten Fasnachtsumzügen» reichte. 
Einen guten Eindruck eines solchen F eo;;; 

vermittelt folgender ZeitwlgsbericJll a ~­
ner Zeit . «Die Fasnachts-UnterhaltUD= des 
Männerchores und Gemischten Cho~ 
Pfäffikon vermochte die Räume des Ga:s:­
hofes zur ,Krone' vollständig anzufiil! 
Ein Programm von nicht weniger als :.::: 
Nummern hielt die Gäste bis Mittemadn 
zwanglos beisammen. Ganz vorzügli~ 
wurde geleistet in gesanglicher wie theaL.l!­
liscber Hinsicht. An der dem PrograT­
nachfolgenden Kirchweih ging es hoch h-e:--_ 
Tombola und andere Glücksspiele fehl:r.; 
auch nicht ; die wiedererstandene Fas­
nachtszeitung verfehlte ihren Zweck. H.:~­
be auszuteilen, sicherlich nicht.» 
Anhand dreier solcher FasnachfS;:.einm~ 
aus den Jahren 1906-1908 können wirt:=> 
ein gutes Bild über die damals aktuere:::; 
Fasnachtsthemen machen. Wer abe:- 6e 
Witze und Satiren dieser Zeitungen ui.-t­
lich noch verstehen will, darf dabei die ~­
maligen politischen, wirtschaftlichen t::ld 
sozialen Zeitumstände nicht vergessen. H_ 
uns heutige Zeitungsleser entsteht dadl!:1:fr 
eine zweifache Belustigung, können v.-::­
doch zu den damals aktuellen ProbleiI1e'Zö 
und Neuerungen zum Teil nur noch lacbenC 
den Kopf schütteln. 

Glühwürmer bei Stromausfällen 
So steckte zum Beispiel um die JahrhlZ>­
dertwende die E ntwicklung der Elekrri;;;:..:= 
noch in den Kinderschuhen. Die Zeitunge:: 
meldeten 1908 voller Stolz, dass berei .!: 
Fabriken in der Schweiz elektrisch be1::Iie­
ben würden; für heutige Verhältnisse eix 
lächerliche Zahl! D ass dabei Pannen ~ 
Stromausfälle an der Tagesordnung \\'2re:l. 

ist kaum verwunderlich ; für die Fasnach::s­
zeitungen aber war das ein beliebtes The::::::!. 
für ulkige Witzchen und Spässe. Besonders 
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~r.:ur.g filr Werzikon und Umgebung allS dem Jahre 1907. Scholl der Titel der Zeitung bringt zum Ausdruck, wie sehr damals die Oberländer das 
nr.tm.: EkJan::'UQl bewegte. 

_ ~11 ist jenes Inserat, in dem für Notfäl­
le ane g...fssere \Vagenladung Glühwürmer 
z:::: Beleuchmng der Tramstrasse in Wetzi­

gesucht \\urde. Man stelle sich einmal 
_ 'ö!S für eine Glühwürmer-Invasion 

t:: llOt\\ endig wäre, um Wetzikon zu 
cbeLen • . 

i= aoch krasseres Bild präsentiert sich uns 
"'lIn den Anekdötchen um den Welziker 
s.hnJwf- Kann man sich noch vorstellen, 

.. ckT heurige. modeme Bahnhof einst 
_ mdI- anderem als aus einem kleinen 
.\ __ umggebäude mit Güterschuppen be-

stand? Dass dieses Gebäude nicht gerade 
luxuriös ausgestattet war, wurde in den Fas­
nachtszeitungen mit sehr spitzer Zunge ab­
gehandelt: 

Ein sehauderha!r Gebäude 
Händ mir in Wetzikon 
o tempora 0 mores 
/vi ä meint, es sei für d' Säufi, 
Doch seis ja Bahnscatiofl. 
Eil Saustall wär noch besser . 
Me wüsst doch was me hät. 
o tempo tempora, Juheirassassa . 
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d..-politische Themen/allden auch in der Oberländer Fasnacht ihren Niederschlag; so zum Beispiel die 
\1 kkokrise in diesem Inserat für den Wetziker FasnacJusumzug von 1908. 

Technik und Fortschritt sind die wichtigsten 
Themen jener Jahre. Eine wichtige Neue­
rung war die Strassenbahnlinie Welzikon­
Meilen, die 1902/ 03 in Betrieb genommen 
wurde. Für die Oberländer bedeutete dies 
alle rdings nicht nur eitel Freude, wetterten 
sie doch in ihrer Fasnachtszeitung energisch 
gegen die zu hohen Fahrtarife. Damals wie 
heute diskutierte man also über Tarife, nur 
dürften damals andere Beweggründe dafür 
ausschlaggebend gewesen sein. Sollte gar 
«Vater Staat» übers Ohr gehauen werden? 
Man könnte es beinahe meinen, plädiert 
doch der «Böggianer» sehr bestimmt für 
die Abschaffung der Steuern! 
Elektrizität, Bahnhof und Tram, was fehlt 
nun noch in diesem Bunde? Die Eisenbahn. 
Bei diesem Thema zeigt sich besonders 
deutlich, wie die «gute alte Zeit ) plötzlich 
mit der «Moderne» der lahrhundertwende 
zusammentrifft. So ermahnt der «Elektri­
sche Funken von Wetzikon und Umge­
bung» die Fuhrleute, ihre Pferde an den 
Restaurants anzubinden, damit nicht die 
Pferde vor Langeweile in die Barriere ren­
nen! 

Die guten alten Zeiten 

Bei all diesen Themen ist eine gewisse Weh­
mut, eine Trauer um das Alte nicht zu ver­
kennen. Es zeigt sich, dass die Oberländer 
Fasnächtler eher konservativ e ingestellt 
waren, dem Alten nachtrauerten und das 
Neue, Ungewohnte eher skeptisch aufnah­
men. Sehr schön kommt dies in folgender 
Schnitzelbank zum Ausdruck: 

Die guten alcen Zeiten 
vermissen wir mit Schmerz. 
und ihre Seltenheiten 
verschwinden allerwärts. 

Auch in anderen Bereichen spiegelt sich 
diese r eher konservative Zug. So wurde 
durch die Errichtung einer Ablage der BrOl­
fabrik Z ürich in Walfershausen für die ein­
heimischen Kleinbäckereien Schlimmes 
befürchtet und entsprechend gespottet, als 
das Unternehmen nicht rentierte. Die Fas­
nachtszeitung entschloss sich nämlich, seI­
ber eine Volksbäckerei einzurichten, «wel­
che per Stunde 12000 Brätzeli und Pfann" 
kuchen sowie 3000 Vierpfünder» herstel­
len könne, für damalige Zeiten eine schwin­
delerregende Zahl! Der «Volksbäckerei 
seelig», die als von der Stadt Zürich ausge­
hende Bedrohung empfunden wurde, trau-



erte kein Oberländer Fasnächtler nach. Be­
zeichnend, dass damals noch jubelnd ins 
Pfefferland verabschiedet wurde, was heute 
zum Alltag gehört. Hier wird aber noch ein 
anderer, damals wichtiger Gegensatz deut­
lich: der Konflikt zwischen Stadt und Land. 
Wetzikon war damals noch ein richtiges 
Dorf. 

Die fün f musketiere 

Es si nd föif s chtrammi Ro behuuse r' . .a~. 

let s chti schn äll uf Zür i gange, 

schl iEss l i seige t sie kei Affe 

und dörFet doc h bi meid go gaffe, 
Wer aber glaubt, die Wetziker Fasnacht ha­
be nur Dorf themen behandelt, der hat sich 
geirrt! Um die lahrhundertwende wurde 
die ganze Welt durch die Marokko-Krise 
erschüttert. Die Frage nach der Herrschaft 
über Marokko führte Europa zweimal an 
den Rand eines Krieges, bevor 1906 
Deutschland auf der Algeciras-Konferenz 
die französischen Ansprüche anerkannte. 
Diese Krise drang denn auch bis ins Ober­
land, und wie! Es herrschte eine eigentliche 
Marokko-Manie. Ob als Reklame für ein 
Heilmittel (aus dem Rocco-Pflaster wurde 
ein Ma-Rocco-Pflaster), als Masken-Sujet 
oder gar Fasnachtsumzug, für alles wurde 
dieses Thema genutzt und ausgeschlachtet. 

wie's z' Paris äch t öppe wär, 

'_ so füd l i plutt , so ordinär . 

Freud händ's gha, s ' i s ch nüd zur Q :z~~. 

scho vorem St a rt händ's nas s i Auge . 

Beitrag in der «Turpedräck»-Zeitung aus dem Jahre 1964. 

Polizeistunde: 
«Nutzlose Bevormundung» 

Die Palette der Oberländer Fasnachtsthe­
men war also breit gefächert. Um das Bild 
abzurunden, dürfen natürlich die ewig glei­
chen und doch jedesmal wieder neuen «be­
rauschenden» Themen nicht fehlen. Schon 
damals wurde nämlich feucht-fröhlich, bei 
Wein, Bier und Champagner getanzt und 
gefeiert, was Anlass zu allerlei lustigen In­
seraten in den Fasnachtszeitungen gab. So 
wurde in einem Inserat gar ein sehr paten­
ter «Champagner antimousseux» angeprie­
sen, der «nicht berauscht»! 
Allerdings war -damals das Thema beson­
ders brisant, weil neu die Polizeistunde ein-

geführt wurde, obwohl dies, wie der 
«Volks bote für das Zürcher Oberland» be­
richtete, als «nutzlose und schwach begrün­
dete Bevormundung» empfunden wurde. 
Wie die Oberländer Fasnächtler darauf 
reagierten, kann man sich denken! Da wur­
de zum Beispiel ein Nachtwächter gesucht, 
der allen Gästen, die nach 22 Uhr noch in 
den Wirtschaften verweilten, einen JVlaul­
korb zwecks Einhaltung der Nachtruhe um­
hängen musste. Und im folgenden 1 ahr soll­
te gar ein zweiter Wächter eingestellt wer­
den, da «der jetzige Wächter infolge zu 
starker Vermehrung der Beduselung der 
Leute nach rvfitternacht nicht mehr nach­
kommen» konnte. 
Das «Unumgängliche» mit dem «Nützli­
chen» zu verbinden suchte jener Jüngling, 
der im «Böggianer» einige Sonntage nach 
Eintritt der Polizeistunde «mit besserem 
Fräulein in Bekanntschaft treten wollte 
zwecks H eirat», wobei deren Vermögen 
«die Hauptsache» war. Das hier angetönte 

2}iensfmädchen-Verein. 

«Spiel der Geschlechter» war damals ~ 
heute ein wichtiger Bestandteil der F 
nacht. Allerdings war man um 1900 nodi. 
sehr viel zurückhaltender mit eTo~ 
Anspielungen als heute. Da galt schoo 
vorwitzig, wenn «Lina Keusch» per ~ 
einen Bräutigam suchte, oder eine c.J~ 
frau in kräftigem Mannesalteu ges;xh: 
wurde. Zeichnungen wie im «Turped:ri!d: . 
von 1964 wären noch VÖllig unmöoJic.b ~­
wesen. 
Der närrische Geist wurde also frühe:r. 10! 

die Fasnachtszeitungen eindrücklich z.et­

gen, im Oberland durch recht viele. "ur ~ 
lern orts- und zeitgebundene Themen a;:~­
regt. Gerade die Zeitungen wurden ~­

nutzt, um sich und den anderen den :\= ­
renspiegel vorzuhalten. Bleibt nur die F:"?­
ge, wer sich denn heute hinter den F 
nachtsmasken versteckt. Zwei Fasnacl:'3-
vereinigungen des Oberlandes, die c I-fil:. 
ria» von Rüti und die «Fagero» von Roben­
hausen, geben näheren Aufschluss. 

Gesucht: 
meferllt non 6lre4tiger !nulldblldJef: (j;in junger güvfdjer unb iel)r eleganter 

Wirksames jViittel, um Die ~auslrauen zu ärgern. 
@orreferaf vom J?Od}ltl. $)errn Jiapfan. 
91adjger gemütlidje UnterlJaltung mit hen @eferren. 

NB. 91adj § 87 ber neuen @efinheorbnung ftnb bie ~ien[t< 
ljmfdjaften nervflidjtet, ,u biejem &nlali ben .pau~< 
fdjlüffe( ljerau~,ugeben unb beihe &ugen !U3uhrücten. 

\jlerforation~,Wlafdjinen für ~unl1eloauten jinb nadj 
äulierf! ftnnreidjem, neteinfadjtem ®~f!em (\jlatent ®djniibeli) 
für .panbbetrieb umgearbeitet morben ~iejenigen angegen, 
ben "I&~ilter", ober bie e~ nodj merben mollen, tönnen ftdj 
Dei norgeriger fdjrifllidjer &nmelbullg im .. ®djmei,etljof" 
an einem sturfe vraftifdj beteiligen. ~ie Uebungen finhen 
jemeilen 4-5 Ugr morgens ftatt. 

jet ltittn~t ~rdjittkt. 

Champagne anti mousseux 
nidjt oeraufdjenb, 

~ fiefert umronff ... 
Sohnablintzky &; Co. 

~t'O~et' ~aul'rat gerud?t. 
'1!m lie~fttn in ber !)läge beß neuen !!lagngofeß !llle\jifon, aber un, 

<<bingt mit &eleijeanfdjlufl. ba ein gtofleß C!Jefdjäft mit )llleitruf trftefft 
:::uben foU. nämlicl! eine Porzdlan·W.bmf. 

Diftrten an ':;ociete <Edjulbenberger in !!lieberadj. 

:.-.:serale aus der Fasnachtszeitung um die lahrhundertwende. 
Dr.e Hauptthemen: Alkohol und erotische Anspielungen. 

Strohwittlig, 
ber im Sagr 1905 viß 1906· nuß 3u groilem 'llroeil~geiit ben ~i; ~ 
mal berftaudjt ~at, uno bafür für tängere .Beit bem 51 ang!gö.r~ ";=!t 
biefem Uevel aViugelfen burdj ein patenlierteß IDIittel gegen lf.l.l'::2 
fSerf±aucf)ungen llinmclDungen nimmt gerne entgegen 

2iull ~efti geb. ~rndj. 

Gesucht: 

Ein junges ;vtädchen ..... 
in eine 3iegelgütlc in bie 6tnbt für '1!Ueß. 'llußfunft erteilt 

@ollleuef 6~cUt. 

(Derucöf: 
@ine 3'ttullfrllu im friiftigen Wlanne~altet. Su a· 

(ragen bei her \jloft,Wlarie 
2ebredlt geh. ®toliredjt, 

mlurftgaji 911:. 6, ®djmartenpä<fii lmg. 

;!tu uerltnnfen: 
(91r 11) &U5 einer gtiif>tae.. 

'Brauerei einen galben ®aum 

pechbier. ~ 
~ei &bnagme eines grölieren OUI111rr::5 
bas <l'aji gratis. 

mlo, fagt bie @Hehition. 



Dre Hilaria Rüti: 
Der Pascha und 
_ - e :\1useImanen 

:M Hilaria ist die älteste und traditions­
:a::b:ste Vereinigung im Oberland, kann sie 
.:b:h :990 bereits ihr lOOjähriges Bestehen 
~. \\"as ist nur das Besondere der «Hi­
Irl.a~ . dass sie eine solch lange Zeit über­
~konnte? 
~den ist sie aus Zusammenkünften 

~~lIarbeitern der Maschinenfabrik Rüti 
emer Studentenverbindung, weshalb 

tenlieder und -bräuche in ihren Fe­
.-:::. ~ L ommen. Noch heute gehört es zu 
~ tarken der Hilaria, dass ihre Mitglie­
X- 2!:S allen sozialen Schichten stammen. 
- @lZ.de31 ist sie, ihrem Motto gemäss «im-

r= Rahmen von 1001 Nacht», streng 
- • Ol'trntalischer Hierarchie gegliedert. 
~ .. ...3d · 00 Mitglieder, «Muselmanen» 
!!C:; --1. werden durch den 14köpfigen 
-;:-@wöt:.präsidiert,andessenSpitzewie­
~ der höchste Hilarianer, der allmäch­

c: Pascba • . steht. Der Kronrat kann 
::raferlasse verfügen, wobei er ins be-
~i! - nach dem Pascha, der das letzte 

I - als oberster Richter amte .... Der 
sind zudem die drei «Sultanate» 

:it7'J. Bubikon und BärelSwil unterge­
:.. Eine Besonderheit der Hilaria be­

- darin. dass zu ihrer wich tigsten Veran­
'-'::::2. dem «Bierkommers», keine Frau­

CI n:_ - D sind. denn Pascha Marc L 
~:-:m :S-amen der übrigen Muselmanen: 
_-t: der Welt das Best', das ist und bleibt 

-..-." ~1annerfest :. . 
";\~ _:ra an einem solchen Männerfest ge-

'! Das Programm des Bierkommers 
;xs:rh: aus Gesang, Redeschlachten und 
~tionalen Bühnenattraktionen und 

-.:! durch den Kronrat organisiert. Dieser 
~1 cnach modernsten unternehmeri­
_~ Grundsätzen». Doch die Sitzungen 

::uadem nicht stur, was ein Blick in ein 
SiI=,,_gsproIOkoll bestätigt. Da steht unter 

-'"""! drei: «Gleich zwei Kronräte werden 
Je Z\\anzig Rappen zur Kasse gebeten, 

~ ~ .ncbt aufgepasst haben. Es sind dies 
&: nicht einmal weiss, bei welchem 

- ili2:ldum wir sind, und H., der keine 
- :::::lg: hat. worüber abgestimmt worden 

ist. H. hat ausserdem folß.ende Beträge in 
den Spezialfonds abzuliefern: 2 Franken 
für zu spätes Erscheinen, 80 Rappen für das 
Verpassen von 4 Traktanden und 20 Rap­
pen für die deplaziene Bemerkung, es seien 
ja erst 3 Traktanden behandelt worden .» 

«Allah ist gross» 

Wie muss es erst beim Bierkommers zu und 
her gehen, wenn schon die vorbereitenden 
Sitzungen so spassig gestaltet werden! Und 
tatsächlich wird der in erster Linie feucht­
fröhliche Bierkommers ähnlich amüsant 
begangen. So wird der «Ehrenkantus» der 
Hilaria «Allah ist grass )) das erste Mal ste­
hend beim Tisch, das zweite M al auf dem 
Stuhl oder Tisch, das dritte Mal unter dem 
Tisch und das vierte Mal wieder stehend 
beim Tisch gesungen. Wirklich eine lustige 
Vorstellung, dass gegen 500 Muselmanen 
jeglichen A lters auf dem Tisch stehend ih­
ren Allah besingen! 
Die bei diesem Anlass getragene Kleidung 
ist hingegen unfasnächtlich streng und ein­
heitlich, besteht sie doch aus einem weinro­
ten, wallenden Gewand und einem « Fev> 
als Koptbedeckung. Erst beim anschlies­
senden Maskenball wird dies lockerer ge­
handhabt. Nun dürfen auch die Frauen wie­
der erscheinen, ja sie sind nun richtig will­
kommen, denn zu Tanz und Lustbarkeit ge­
hören Frauen eben dazu! 
Auch für den Nachwuchs ist in R üti gut ge­
sorgt, wird die Fasnacht doch mit der Hila­
ria-Kinderfasnacht, mit dem Böggli-Ball 
und dem Jung-Hilaria-MaskenbaU, der re­
gen Zuspruch findet, beendet. 

Saal- oder Strassenfasnacht 

Die Rütener Fasnacht ist also eine ganz 
spezielle Art von Fest, das bereits auf eine 
beinahe hundertjährige Tradition zurück­
blicken kann. Eine Besonderheit der Hila­
rianer besteht darin, dass sie keine Ge­
sichtsmasken tragen, sich also nicht hinter 
der schützenden Narrenkappe verstecken 
können. Die Vermutung liegt nahe, dass 
deshalb der fasnächtlich-närrische Geist 
nicht al lzu hohe Flammen schlägt. Genau 
beurteilen kann man das als Frau allerdings 
nicht, da die Frauen beim Bierkommers 
keinen Zutritt haben. Dieser Ausschluss 
von bestimmten Menschengruppen ist na­
türlich nur möglich, weil die Hilaria nicht 

, 
• IJ"' I 

• 

H:!arianer am Bierkommers während des Ehrenkantus' ((Allah ist gross). 

auf der Strasse, sondern in einem Saal fe i­
ert , zu dem nur die durch ihre Uniform spe­
ziell gekennzeichneten Muselmanen Zu­
tritt haben. 
Saalfasnacht oder Strassenfasnacht - eine 
Kontroverse, die schon viele Jahre im 
Oberland gärt. Während des Zweiten Welt­
krieges waren Strassenumzüge verboten, 
und nach dieser schweren Zeit brauchte es 
einige Jahre, bis die Fasnachtsveranstaltun­
gen auf der Strasse wieder populär wurden. 
Es machte damals den Anschein, als werde 
nur noch in den Sälen geböggt. Nun wird 
auch verständlich, weshalb die Hilaria (rotz 
zwei Weltkriegen auf eine solch lange Tradi­
tion zurückblicken kann. Bewusst einen an­
deren Weg hat die «Fagero » von Roben­
hausen gewählt, die im Oberland dem bun­
ten Treiben auf der Strasse im «Böggä­
gwändli» wieder zu Popularität verhalf. 

Fagero und 
Robehuuser 
Fasnachtsumzug 

Mit 25 Franken ist man dabei, wenn auch 
nur passiv, und hat zu allen Veranstaltun­
gen freien Eintritt. Wer zwei Jahre aktiv 
durchhält, wird zum Aktivrnitglied, und 
endlich, nach fünf Jahren begeisterter Mit­
arbeit, krön t die Fagero ihre Ehrenmitglie­
der zu «Oberböggen », die das Privileg ge­
niessen, beitragsfrei mitböggen zu dürfen. 
Und ist dann endlich Fasnacht, dann wer­
den die beneide l, die durch ihre «Fagero­
Mütze» auffallen. 
Immer wenn 's Fasnacht wird, kündet die 
Fagero ihren «Grossen traditionellen Robe­
huuser Fasnachtsumzug) an. Damit alles 
reibungslos «über die Strasse geht», begin­
nen verschiedene Narrengeister schon im 
September mit der Organisation. Seit 1970 
hält der «El/er-Rat» (Elf ist seit jeher aus 
unerklärlichen Gründen die magische Zahl 
der Narren) vom September bis im Mai zir­
ka 15 Sitzungen ab, um an der Fasnacht 
wirklich allen etwas bieten zu können. Mit 
rund 200 Mitgliedern, wovon 60 aktiv mit­
helfen, wird in dreizehn Ressorts gearbei­
tet; da staunt man nicht schlecht, was alles 
hinter diesem Volksfest steht: Festwirt­
schaft , Umzug, Frühschoppen, Werbung/ 
Bewilligung, Monsterkonzert, Gönner / 
Werbung/ Masken, Lager und Bauten, Fas­
nachtszeitung, Umzug/Jurierung, Masken­
zirkulation, Finanzen, Umzugbon-Abgabe 
und endlich die Gesamtorganisat ion. 
Der Präsident der Fagero, Arthur Diener, 
gab Einblick in die Arbeit, die geleistet 
werden muss, bis nur schon der Umzug or­
ganisiert ist. Zuerst werden an rund 80 Ver­
eine Anmeldeformulare verschickt, denn 
mitmarschieren darf nur, wer sich angemel­
det hat. Dabei spielt es aber keine Rolle, ob 
sich Einzelgänger oder Gruppierungen 
melden, es sind alle willkommen. U m den 
Umzug möglichst bunt und unterhaltsam zu 
halten, gibt die Fagero kein Motto heraus; 
wer mitmarschiert, muss sich selber etwas 
einfallen lassen. 

«Originalguggen Robenhausen» 

Natürlich dürfen dabei die «Guggenmusi­
ken » nicht fehlen. Da es in Robenhausen 



Das «Pfahlbauerhaus», das Umzugsfahrzeug der 
Fagero. 

nur eine solche Gruppe gibt , die «Original­
guggen Robenhausen», die sich aus der Fa­
gere heraus selbständig gemacht hat, müs­
sen auch Gruppen von auswärts geholt wer-

Feuerwehr in Pyjamas 
und Turnhosen 

Die Gruppe, die beim Robehuuser Fas­
nachtsumzug das «Pfahlbauerhaus» 
baut, nennt sich «Fuera» und formiert 
sich aus dem Löschzug der Feuerwehr. 
An die Fuero knüpft sich eine lustige 
Geschichte, die zeigt, dass ein gemein­
depolitisch engagiertes Mitmarschieren 
durchaus etwas bewirken kann. So er­
zählt der ehemalige Präsident der «Fa­
gero)) im Jubiläumsbericht: 
«Ein Problem der Feuerwehr war da­
mals immer noch die Uniform, denn da­
zumal besuchten wir noch mit privaten 
Hosen die Übungen, die einen mit lan­
gen, die anderen mit Knickerbockern 
und einige sogar mit fast ganz kurzen 
Hosen. Und voll Dreck wurden alle, je 
nach Wetter. Gesuche an die Feuer­
wehrkommission nützten nichts, man 
wurde einfach auf später vertröstet. 

ach so einem Trostpflaster an der GV 
1960 entschlossen wir uns dann, unse­
rer Forderung lautstark mit einem Feu­
erlVehrwagen an der Fasnacht Nach­
druck zu geben. Blitzartig war ein ent­
sprechender Lieferwagen für den Um­
zug umfunktioniert... Nebst Feuer­
wehr-Tschopen und uraltem Helm war 
jede Art von Beinbekleidung vorhan­
den: Pyjamas, lange Unterhosen, abge­
hackte Gehhosen, Turnhosen, alles 
wurde zur Schau getragen und von den 
Zuschauern mit riesigem Applaus be­
dach t. Nach dem Umzug begaben wir 
uns vor den ,Schweizerhof' in Unter­
wetzikon, wohlwissend, dass dort der 
Boss der Feuerwehr Wetzikon dem Kaf­
feejass frönte. Der Löschzug trat auf 
zwei Glieder an, und über die auf mei­
nem ehemaligen Citroen eingebaute 
Lautsprecheranlage dröhnte der Revo­
lutionsmarsch ,Alte Kameraden'. Er­
schreckt durch den Lärm stürzte denn 
auch die ganze Jassgesellschaft aus dem 
Schweizerhof ... Verständnisvolles Ge­
stikulieren des Präsidenten veranlasste 
uns, den Schweizerhof ebenfalls zu be­
treten und uns mit warmem Kaffee be­
wirten zu lassen... Die Hauptsache 
aber war, dass die Feuerwehr endlich 
Hosen bekam und der Grundstein zur 
Fasnachtsgesellschaft Robenhausen ge­
legt war.» 

den. An anderen Umzügen als Gast mitzu­
marschieren, gehört geradezu zu den gros­
sen Freuden echter Fasnächtlcr. Um dabei 
den überblick zu bewahren, gibt es zwei 
Arten von vertraglichen Abmachungen, die 
zwischen den verschiedenen Fasnachtsge­
sellschaften möglich sind: Eine Gruppe 
verkauft sich zum Beispiel selbst und ver­
langt einen festen Preis. Spitzen leute wie 
die «Luzerner Guggenmusik» oder Grup­
pen von Basel sind für Robenhausen ein­
fach zu teuer, denn je nach Aufwand würde 
das 200 bis 800 Franken kosten. 
Für die Robenhausener kommt da eher der 
« Vertrag auf Entgelt» in Frage. Dabei wer­
den die Spesen einer Gruppe übernommen, 
und ein Gegenbesuch wird versprochen. 
Damit kommt es zu einem regen Austausch 
untereinander, und die Umzüge bekom­
men so immer genügend Gruppen, wie 
klein das veranstaltende Dorf auch sein 
mag. So hat eben auch die Fagero ihr eige­
nes Umzugsfahrzeug: das «Pfahlbauer­
haus», das jeweils gleich hinter dem den 
Zug anführenden «Urmenschen» mitfährt 
und so dem ganzen Umzug seinen traditio­
nellen Charakter gibt. 

Pfahlbauerhaus und Urmensch 

Eher vom Zufall als vom originellen Einfall 
bestimmt sind die Gewänder der Mitfahren­
den. Da sie bei der Gründung nicht wuss­
ten wie sie sich kleiden sollten, so Präsident 
Di~ner, hätten sie einfach aus den Gem~fel­
len die e iner bei sich zu Hause hatte, Ihre 
«u;tümlicheO» Gewänder gemacht. Dazu 
kommt ein Jägerhut (ob die Pfahlbauer be­
reits mit Hüten jagten, sei dahingestellt) , 
und um das Motto jeweils aktuell halten zu 
können, wird immer wieder etwas anderes 
aus dem Wagen geworfen, an das sich ein 
Thema knüpft. Im Moment ist man bei der 
Fagero auch dabei, den «Urmenschen» 
zum «letzten überlebenden Pfahlbauer» 
umzudefinieren, was besser zum «Pfahl­
bauerhaus» passen würde. 
Besonders wichtig ist für die Fasnächtler 
die Maskenprümieru.ng, die nach dem Um­
zug von einer neutralen Jury vorgenommen 
wird. Das Schöne daran ist, dass dabei alle, 
die teilgenommen haben, zum Zuge kom­
men. Berücksichtigt werden da der Auf­
wand, der hinter gewissen Masken steckt, 
und die Originalität des Mottos, mit wel­
chem die einzelnen Gruppen aufwarten. 
Somit werden alle für ihre Einfä lle belohnt, 
sei das nun mit 150 oder 1000 Franken 
Preisgeld. 

Eindrücke vom Robenhauser Fasnachrsumzug. 

Hilaria-Sultanat Bäretswil 

Neben der Fagero bemühen sich auch ver­
schiedene Vereine darum, der Fasnacht ihr 
Gesicht zu geben. Einen Umzug in diesem 
Ausmass organisiert zwar nur die Fagero, 
doch das Hilaria-Sultanat Bäretswil ist vor 
allem für die Kinder da. «Schürli»-Wirt Al­
bert Meier setzt sich seit fünf Jahren für die­
sen Kinderumzug ein und ist immer mit sei­
ner «Clowngruppe» mit dabei, die er be­
reits mit 17 Jahren gegründet hat. Ihm sei es 
wichtig, so er selbst, dass das Dorf seine 
Fasnacht hat. Das Echo sei auch immer gut, 
und seit einst beschlossen wurde, wegen des 
grossen Andrangs aus der Beiz in die 400 
Leute fassende Turnhalle überzusiedeln, 
um allen das Fest zu ermöglichen, sei auch 
die Halle immer voll besetzt. 
In Wetzikon selbst sind es die schon beste­
henden Vereine wie der Fussballclub, der 
Männerchor, der Satus und der Cäcilien­
chor, die nur gerade Maskenbälle im Saal 
organisieren. Neuerdings hat sich der Sän­
gerbund zu einer Narrenzunft entschlossen, 
die sich der Fasnacht in Wetzikon widmen 
soll. Das bringt vor allem Leben in die 
Gastlokale, die die Maskierten in einer 
«Zirkulation » besuchen. 
Dass sich die Fasnacht eher dort lebendig 
hält, wo noch eine intakte Dorfgemeinschafe 
zu finden ist, mag auch der Grund dafür 
sein, dass in dieser Hinsicht mehr um Wet­
zikon herum als in Wetzikon selbst läuft. 
Schon die verschiedenen Vereine unterein­
ander haben zum Beispiel in Robenhausen 
einen enoeren Kontakt als in Wetzikon. 
Das er1ei~htert die Zusammenarbeit, die es 
braucht, um für ein ganzes Dorf Fasnacht 
zu machen. Die doch bald städtischen Ver­
hältnisse Wetzikons bringen es mit sich, 
dass die aus dem Strom auftauchenden, 
vorfasnächtlichen Narren kaum zueinander 
finden, es sei denn, die «Narrenzunft» wer­
de ihr Treffpunkt. Wer weiss, vielleicht wer­
den sich die Wetziker doch wieder vermehrt 
auf ihren Dorfgeist zurückbesinnen, und sei 
es nur mit Masken. 

Quellen: Altorfer, Wemer: Als Wetzikon noch ein 
Dorf war, Wetzikon 1984; Hugger, Paul: .~~­
nacht in Ziirich. Das Fest der Andem, ZUr/ch 
1985· Röl!ilt, Werner: Fasnachtsforschung in der 
Sch':'eiz, Würzburg /985; Stauber, Emil: Sitten 
und Bräuche im Kanton Zürich. /24. Neujahrs­
blatt, Zürich / 924; Fasnachtszeitungen von Wet­
zikon aus den Jahren 1906, 1907 und 1908; 
Volkszeitung für das Zürcher Oberland aus den 
Jahren 1906, 1907 und 1908; Auskünfte der Her­
ren Mare Bäll/er, Präsident der Hilaria, und Ar­
thur Diener, Prösidefli der Fagero. 
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